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mich vor allem an die Wolke in 
Yverdon – die war einfach toll.

Weshalb braucht es 25 Jahre 
später wieder eine Landesaus-
stellung? Es gibt Stimmen, die 
sagen, eine Expo sei überholt.
Hoelzel: Eine Landesausstellung 
im klassischen Sinn mit Pavillons, 
in denen sich das Land vorstellt, ist 
tatsächlich überholt – diese Mei­
nung würde ich teilen. Aber Lan­
desausstellung bedeutet ja nicht, 
dass man Pavillons aufstellen muss, 
um zu zeigen, wie gut man ist.

Sondern?
Hoelzel: Wir möchten ein diskursi­
ves Format aufbauen, in dem Men­
schen miteinander reden. Das hat 
ein grosses Potenzial, das alle in der 
Schweiz lebenden Menschen an­
spricht – nicht einmal an Abstim­
mungen nehmen alle teil. 

Frau Hoelzel, Frau Meier: 
Wenn Sie 20 Jahre 
zurückdenken, woran 
erinnern Sie sich?
Claudia Meier: An die 

Expo.02.

Hatten Sie Vorfreude? Denn die 
Landesausstellung war Ende 
2001 ja erst Zukunftsmusik.
Meier: Ich machte damals ein Prak­
tikum bei einem Designbüro. Und 
da kam die Frage auf, ob ich ein 
Projekt für die Expo.02 in Murten 
übernehmen könnte.

Sie haben also schon Erfahrung 
in der Planung einer Landesaus-
stellung.
Meier: Ja, sozusagen.

Welche Erinnerung haben Sie an 
die Expo.02, Frau Hoelzel?
Fabienne Hoelzel: Ich erinnere 
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Fabienne Hoelzel 
(45) kommt in Aarau 
zur Welt und studiert  
in der Schweiz und  
den USA Architektur. 
Danach arbeitet sie  
von 2006 bis 2007 für 
Herzog & de Meuron 
in Basel. Nach wissen-
schaftlichen Tätigkei-
ten an der TU Mün-
chen und der ETH Zü-
rich gründet Hoelzel 
2013 Fabulous Urban, 
ein Städtebau- und 
Planungsbüro für 
weniger entwickelte 
Regionen. Seit 2017  
ist sie Professorin 
für Entwerfen und 
Städtebau an der 
Staatlichen Akademie 
der Bildenden Künste 
Stuttgart.

Claudia Meier (44) ist 
gebürtige Thurgauerin 
und seit 2003 diplo-
mierte Designerin der 
Zürcher Hochschule 
der Künste (ZHdK). 
Nach einem Abstecher 
ins brasilianische São 
Paulo arbeitet sie von 
2011 bis 2012 im Studio 
Hannes Wettstein. Seit 
2014 ist sie Dozentin 
für Technik und Ar-
chitektur am Institut 
für Innenarchitektur 
der Hochschule Lu-
zern. Seit dem gleichen 
Jahr führt sie zusam-
men mit Markus Bach-
mann das Architektur-
büro MBAA in Zürich.

Die Architektinnen Fabienne Hoelzel und Claudia Meier gewannen 
im November den Projektwettbewerb für die geplante Landesausstellung 

Svizra27 in der Nordwestschweiz. Hier sprechen sie über Frauen- 
Zusammenarbeit, Fluss-Städte und föderalen Zusammenhalt.

DANIEL ARNET (INTERVIEW) UND SIGGI BUCHER (FOTOS)

«Die Frage ist, 
was uns  

zusammenhält»

Und warum soll die Landesaus-
stellung in der Nordwestschweiz 
stattfinden?
Meier: Dieses Gebiet ist ein gutes 
Abbild der Schweiz: Es hat  
alles drin von einer grossen  
Stadt wie Basel, kleineren Städten 
im Mittelland und Dörfern im  
Jura. Dadurch wäre die Landesaus­
stellung schon bei der Bevölke­
rung.
Hoelzel: Je nach Themen, die man 
aufgreift, spielt es – ketzerisch 
gesagt – keine so grosse Rolle, wo 
die Landesausstellung stattfindet. 
Klar, was bei uns fehlt, ist der alpine 
Raum.

Mit dem rätoromanischen 
Namen Ihrer Landesausstellung, 
Svizra27, nehmen Sie geschickt 
Graubünden auf – die entgegen-
gesetzte südöstliche Ecke der 
Schweiz. Ein Freuden-

sprung: Claudia 
Meier (l.) und 

Fabienne  
Hoelzel  

in Aarau.
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Meier: Svizra27 sollte gar nicht 
nur für die Region Nordwest­
schweiz sein, sondern für die gan­
ze Schweiz. Und dafür hat man die 
Sprache einer Randregion ins 
Zentrum gerückt und drückt da­
durch die Vielfalt der Schweiz aus.

«Labor Ludens» – Spielwerkstatt 
– heisst Ihr Projekt, mit dem Sie 
im November den Wettbewerb 
für Svizra27 gewonnen haben. 
Wird Ihre Expo ein grosser Spiel-
platz?
Hoelzel: Labor Ludens ist eigentlich 
vom Homo Ludens als Gegenstück 
zum Homo Faber – hier auch der 
Hinweis auf Max Frisch – abgeleitet. 
Im Spiel kann jede und jeder die 
Zwänge der äusseren Welt erfah­
ren, aber auch überwinden. Die da­
bei gemachten Erfahrungen formen 
die Persönlichkeit. Uns geht es um 
ein Spiel mit der Zukunft, und die 
verschiedenen Zukünfte lassen sich 
spielerisch besser ausprobieren.
Meier: Spielen im Sinn von Testen 
ist ein wichtiger Punkt: Das Publi­
kum soll Erfahrungen sammeln 
und schauen, wie es das zukünfti­
ge Zusammenleben gestalten will.

«Mensch, Arbeit, Zusammen-
halt» heisst das übergeordnete 
Leitthema von «Labor Ludens». 
Ist Arbeit kein Widerspruch zum 
Spielen?
Meier: Nein, das ist sehr nahe bei­
einander – nur schon von der Wort­
herkunft her gesehen.
Hoelzel: Und die Arbeit bewegt sich 
zumindest in reichen Ländern wie 
der Schweiz hin zur Sinnfindung 
und zur Selbstverwirklichung. 
Gleichzeitig schaffen Robotik und 
Digitalisierung andere Möglichkei­
ten der Wertschöpfung und dann 
wiederum in der Freizeitgestal­
tung.

Den Zusammenhalt – ein weite-
rer Begriff Ihres Leitthemas – hat 
die Pandemie arg strapaziert. 
Liefert die Ausstellung den Kitt 
oder ist bis 2027 Corona kein 
Thema mehr?
Hoelzel: Das ist ein Blick in die 
Kristallkugel, allerdings dürfte das 
Thema Pandemie bleiben – wenn 
nicht Corona, dann ein anderes 
Virus. Aber das Thema wird so oder 
so wichtiger, denn in der Gesell­
schaft wirken zentrifugale Kräfte – 
wir bewegen uns alle voneinander 
weg. Die Frage ist, was uns in einer 
superindividualisierten Gesell­
schaft zusammenhält.

Die neun Austragungsorte sollen 
alle an einem Fluss liegen, doch 
bisher ist nur Basel definiert. 
Haben Sie für die anderen acht 
Orte schon Bewerbungen?
Meier: Nein, so weit sind wir noch 
nicht. Es folgt nun eine Machbar­

Meier: Das müssen andere beurtei­
len. Es ist sicher ein Unterschied, 
wie wir zusammenarbeiten, aber 
ob das Resultat ein anderes wird, 
das weiss ich nicht.
Hoelzel: Die Tatsache, dass wir 
Frauen sind, hat sicher Auswirkun­
gen, denn Frauen nutzen Städte 
anders als Männer. Das heisst nicht, 
dass es besser oder schlechter ist, 
aber es ist eine andere Sicht.

Sie sind ja Städteplanerin, Frau 
Hoelzel.
Hoelzel: Ja, und da sehe ich, dass 
bis anhin nur Männer Städte plan­
ten. Und Männer planen eine Stadt, 
wie sie diese nutzen.

Welche konkreten Auswirkungen 
hat die Erkenntnis auf «Labor 
Ludens»?
Hoelzel: Ich habe Mühe, wenn ein 
Text nur Männer anspricht: Steht 
«Architekt» drin, dann spricht er 
mich nicht an. Das wollen wir 
sicher berücksichtigen. Es sollen 
sich alle Menschen angesprochen 
fühlen, auch solche ohne Schwei­

Durch dick und dünn: 
Claudia Meier (l.) 
und Fabienne Hoelzel 
kennen sich seit über 
zehn Jahren.

keitsstudie, in der wir Partner­
städte suchen können. Es geht  
auch darum, dass die Infrastruktur 
der Landesausstellung nachhaltig 
ist.
Hoelzel: Es gibt durchaus konkrete 
Vorstellungen, aber die haben wir 
bewusst nicht kommuniziert, um 
nicht falsche Hoffnungen zu schü­
ren oder Gemeinden abzuschre­
cken.

Aber Aarau hätten Sie schon ger-
ne im Boot – allerdings ist diese 
Stadt ausgerechnet dem Konkur-
renzprojekt NEXPO beigetreten.
Hoelzel: Basel ja auch.

Genau, und Basel soll auch zent-
raler Austragungsort von Sviz-
ra27 sein. Wollen Sie damit den 
Basler Regierungspräsidenten 
Beat Jans von NEXPO zu Sviz-
ra27 locken?
Meier: Basel ist nun bei zwei Expo-
Projekten dabei – da kann die Stadt 
nur gewinnen. Wir haben bei unse­
rer Planung nicht geschaut, wer 
noch woanders dabei ist.

Wenn es 2027 zu einer Landes-
ausstellung kommt, wird ein 
Projekt gewinnen …
Hoelzel: Genau.

… Svizra27 hat aber drei Kon-
kurrenten: Neben der NEXPO, 
hinter der zehn Schweizer Städte 
stehen, die Alpenexpo Muntagna 
und X27 auf dem ehemaligen 
Flughafen Dübendorf. Welche 
Chancen rechnen Sie sich aus?
Hoelzel: Wir haben den Wett­
bewerb für Svizra27 gewonnen, 
ohne auf die interne Konkurrenz  
zu schauen. So werden wir es  
auch beim Konkurrenzkampf 
gegen die drei Mitstreiter auf 
nationaler Ebene halten. Wir 
grenzen uns bewusst nicht ab, 
sondern arbeiten konzentriert und 
lustvoll an der besten Version von 
Svizra27.

Mit «Labor Ludens» haben Sie 
jetzt schon mal stark vorgelegt, 
und mit alt Bundesrätin Doris 
Leuthard, Fondation-Beyeler-
Direktor Sam Keller und Bert-

rand Piccard stehen namhafte 
Personen hinter Svizra27.
Hoelzel: Bei Svizra27 suchte  
man ein Projekt und Menschen 
dahinter – und wenn man eine 
charismatische Person wie Doris 
Leuthard im Boot hat, ist das immer 
gut. 
Meier: Der Wettbewerb lief über 
anderthalb Jahre, und da haben 
sich prominente Personen stark 
eingesetzt. Es ist wichtig, dass das 
Projekt breit abgestützt ist.

Steigt Ihre Akzeptanz bei der 
Bevölkerung, weil Sie als einzige 
Landesausstellung die Schweiz 
im Namen tragen? 
Hoelzel: Ja, ich glaube schon, dass 
das sehr wichtig ist. Warum soll der 
Bundesrat eine Landesausstellung 
in der Nordwestschweiz unterstüt­
zen, wenn sie nicht eine gesamt­
schweizerische Ausstrahlung und 
darüber hinaus hätte?

Sie sind ein Frauen-Duo. Wird 
das Auswirkungen aufs Konzept 
haben?



«Uns geht es um ein Spi el mit der 
Zukunft, um ein Auspro bieren»
Fabienne Hoelzel und Claudia Meier

zer Pass und Menschen, die aktuell 
keine politische Teilhabe an der 
Gesellschaft haben.

Andererseits ist der Vorstand 
von Svizra27 stark von Männern 
aus Gewerbeverbänden geprägt. 
Keine Angst, dass Sie der Vor-
stand ausbremst?
Meier: Nein, diese Angst habe ich 
nicht, denn man kann ja argumen­
tieren.
Hoelzel: Es ist nichts als logisch, 
dass Frauen entsprechend reprä­
sentiert sein müssen, denn mehr  
als die Hälfte der Weltbevölkerung 
besteht aus ihnen. Aber eine besse­
re Repräsentanz allein garantiert 
noch keine bessere Welt.

Wie teilen Sie die Arbeit unterei-
nander auf?
Meier: Je zur Hälfte – so haben wir 
das auch früher gemacht.

Kennen Sie sich aus der Zeit in 
São Paulo? 2010 arbeiteten Sie 
beide in der brasilianischen Met-
ropole.
Hoelzel: Genau, dort haben wir uns 
zum ersten Mal über Architektur­
kreise kennengelernt.

Was möchten Sie mit Svizra27 
bewirken?
Hoelzel: Unser Projekt ist als 
grosses Demokratiespiel und Ver­
suchslabor angelegt. Wenn man 
dort hingeht und mit anderen 
Menschen Ideen ausheckt, was an­
ders werden könnte, dann hätten 
wir ein wichtiges Ziel erreicht: 
Dann hätten wir eine nachhaltige 
Verständigung geschaffen.
Meier: Die Besucherin und der 
Besucher sollen Selbsterkenntnis 
gewinnen, aber auch die Einsicht, 
Teil des Kollektivs zu sein. Heute ist 
das zu sehr entkoppelt.

Woran sollen sich Schweizerin-
nen und Schweizer 20 Jahre 
nach Svizra27 erinnern?
Hoelzel: Dass man Zukunft formen 
kann, selbst wenn man bloss ein 
kleines Korn am Sandstrand ist. 
Und vielleicht hat dann der eine 
oder die andere das Leben geän­
dert, weil Svizra27 den Anstoss 
dazu gab.

Gab Ihnen die Expo.02 einen An-
stoss, Frau Meier?
Meier: Es sind die sinnlichen Erfah­
rungen, die mir geblieben sind, und 
über die hat man sich ausgetauscht 
– und dieser Austausch ist geblie­
ben. Das ist das Verbindende.

Und das wollen Sie auch 2027 
schaffen?
Meier: Wir machen keine Arte­
plages, aber dass sich das Publikum 
emotional berührt fühlt, das ist 
unser Hauptziel. l

Eine Landesausstellung 
für 2027

25 Jahre nach der Expo.02 
soll es wieder eine schweizeri-
sche Landesausstellung ge-
ben. Diese vier Projekte sind 

momentan im Rennen:

Svizra 2027 in der Nord-
westschweiz (Kosten: 

max. 1 Milliarde Franken)
Die Planung ist hier am wei-
testen fortgeschritten: Mit 

«Labor Ludens» (Spielwerk-
statt) von Fabienne Hoelzel 

und Claudia Meier präsentier-
te eine Jury um alt Bundes
rätin Doris Leuthard Mitte 

November 2021 das Sieger-
projekt: An neun Orten der 
Nordwestschweiz, die alle  

an einem Fluss liegen sollen, 
wollen Hoelzel und Meier 
spielerisch die Zukunft  

der Arbeit zeigen – nicht  
als Behauptung, wie sie sein 
werde, sondern als Fragmen-

te, wie sie sein könnte. 

NEXPO der Schweizer 
Städte (Kosten:  

600 Millionen Franken)
Im Jahr 2017 verständigten 
sich zehn grosse Schweizer 
Städte auf ein Projekt einer 
Expo, die frühestens 2030 

dezentral in diesen zehn 
Städten von Basel über Genf 

bis St. Gallen und Zürich 
stattfinden würde. 

Muntagna – Die Alpen-
Expo 2027+ (Kosten: 

keine Angaben)
Der Verein «Muntagna – Die 
Alpen-Expo 2027+» hat sich 

das Ziel gesetzt, ab 2027 eine 
Expo in den Alpen für die 
Alpen zu realisieren. Das 

Vorhaben sieht eine mehr
jährige Landesausstellung 
vor, die erstmals auf räto
romanischem, italienisch-
sprachigem und Zentral-

schweizer Boden stattfindet.

X-27 in Dübendorf 
 (Kosten: 850 Millionen 

Franken)
Die private und als Verein or-
ganisierte Initiative X-27 will 
zivilgesellschaftliche oder öf-

fentliche Zukunftsprojekte 
fördern und koordinieren. 
2027 gipfelt alles in einem 

Zusammenkommen auf dem 
Gelände des Innovationsparks 
auf dem ehemaligen Militär-

flugplatz Dübendorf ZH.


